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Die Rigi im Strudel der Niagarafälle
Das Stradivari Quartett führte sein Fest auf der Rigi durch – trotz Corona, das dasGemeinschaftserlebnis auf demBerg noch verstärkt.

UrsMattenberger

WeramSamstag zumStradivari
Fest von Vitznau auf die Rigi
hochfuhr, schwammgegen den
Strom. Am Nachmittag kamen
einem inGegenrichtungvollbe-
packteZügemitAusflüglernvon
Rigi Kulmentgegenundbewie-
sen, dass der einheimische Ta-
gestourismusaufdemBergbes-
tens funktioniert. Bergwärtsda-
gegen fuhrumdieseZeit gerade
mal eine Handvoll Leute, auch
deshalb, weil das Geschäft mit
ausländischen Touristen längst
zumErliegen gekommen ist.

Beides gilt auch für das Ho-
tel Rigi Kulm, wo das Stradivari
Fest jeweils im Herbst Station
macht. Das Rigi-Kulm-Restau-
rant wird tagsüber von Ausflüg-
lern frequentiert, aber abends
herrscht – vorder coronabeding-
tenSchliessungdesHotelsEnde
nächster Woche – bereits ge-
spenstischeLeere.Die einzigen
Gäste sindamWochenendedas
StradivariQuartettmitdemPia-
nistenOliverTriendl unddie 30
Besucher, die imKantonSchwyz
zugelassen sind.AuchdieHotel-
crew ist auf einMinimum redu-
ziert. Nach demWeg durch lee-
reGänge aufs Zimmerwundert
mansich,wer fürdasgemeinsa-
meAbendessennachdemKon-
zert so leckere Kreationen wie
eine Kürbissuppe mit Amaretti
auf die Teller zaubert.

Naturspektakel führen
mittenhinein indieMusik
Damit macht Corona die Festi-
valbesucher nochmehr zur ver-
schworenenGemeinschaft,wo-
fürdieFahrt aufdieRigi eineArt
Initiationsritual ist.DessenHö-
hepunkt am Samstag war der
freie Blick aufs Meer, nachdem

die Bahn die Nebelschicht
durchstossen hatte. Die Nebel-
meerwolken, die sich an den
Ausläufern des Bürgenstocks
stauten,wirktenwie einegigan-
tische Momentaufnahme der
Niagarafälle. Und das Natur-
spektakel war in seiner Drama-
tik einVorgeschmackaufdie ro-
mantischen Werke von Robert
Schumann und Hans Huber im
«Sonnenuntergang»-Konzert
vomSamstagabend.

Dass der Sonnenuntergang
vor Beginn des Konzerts dann

doch vernebelt wurde, passte
wiederumzummysteriösenAn-
fang von Schumanns Klavier-
quartett op 47. Dieses begann
mit einer zwielichtigen Einlei-
tung,überdie zumSchlussMaya
Kadoshs Geige wie ein Licht-
strahl streifte.Danach setztedie
Interpretation, gefördert durch
die trockene Akustik, Dramatik
vor Sentimentalität.DasKlavier
pochte motorisch an gegen
Streicherschmelz, den im lang-
samenSatzMajaWeberaufdem
Cello in Samt und Seide aufblü-

hen liess. Im angriffig verzahn-
tenFinale rangdasQuartett der
Saalakustik gar orchestraleWir-
kungen ab und liess in Schu-
manns Überschwang dieWeite
anklingen, die das Panorama
hinter der Fensterfront vor Au-
gen hielt.

RomantischeLeidenschaft
ausderSchweiz
Das galt nochmehr für das Kla-
vierquintett in g-Moll von Hans
Huber. Klar, das um 1890 ent-
standeneWerkbestätigtdasKli-

schee der typisch schweizeri-
schen Stilverspätung. Aber die
Verbindung von Kontrapunkt-
künsten mit romantischer Ex-
pressivität ist souniversell, dass
dieser Einwand nebensächlich
wird.Undes ist durchaus eigen-
sinnig, wie Huber, in einer brü-
chig intonierten Fuge gleich zu
Beginn, immerwiederprägnan-
te Motive umwandelt und zu
weiträumigen Entwicklungen
verkettet und verdichtet. Im
zweiten Satz – Allegrissimo –
entwickelt das aus demGegen-

satz von zündender Rhythmik
undschwelgerischemStreicher-
schmelz einen soghaften
Rausch.UnddasStradivariquar-
tett spielte dasmit dem insistie-
rendenPianistenOliverTreindl
sodrastischundohneScheuvor
rauenTönenaus, dassdieMusik
orchestral aufrauschte: Spätes-
tensdawar, alswürdendieNia-
garafälle in einem gewaltigen
Strudel niederstürzen.

Im langen Satz stand die
Kurzatmigkeit von Hubers Mo-
tiven der Entwicklung lang aus-
gesponnenerMelodienetwas im
Weg.Und imFinalewirktediese
Steigerungstechnik auch als ge-
schäftige Flucht nach vorn. Die
unermüdliche Intensität der
Wiedergabedurchdie Stradiva-
ri-Freunde freilich fesselte bis
zumSchluss.Unddaswarumso
eindrücklicher, als das ehemali-
ge Quartettmitglied Sebastian
Bohren für den ersten Geiger
einspringenmusste, der corona-
bedingt verhindert war.

DiedadurchbedingteErset-
zung des Quartett-Programms
durch Streichtrios von Beetho-
vens und Ernö von Dohnanyi
unterstrich noch am Sonntag-
morgen – vor dem Kaminfeuer
imaltenSaal – dieVorzüge eines
Hauskonzerts. Denn da konnte
man die einzelnen Musiker
ganz individuell aus der Nähe
kennen lernen.UndwiedieGei-
gerin Maya Kadosh und der
Bratschist Lech Antonio Us-
zynski im Werk des Klassikers
ihr Vibratospiel den unter-
schiedlichen Tonfällen anpass-
ten und auch zu einemhochex-
pressiven Gesang verschmol-
zen, führte direkt hin zumWerk
des Spätromantikers: Ein Pro-
grammmit vielen Facetten und
dochwie aus einemGuss.

Das hochkarätige Stradivari Quartett mit Pianist Oliver Triendl im grossen Saal des Rigi Kulm Hotels. Bild: Manuela Jans (Luzern, 7.November 2020)

Virtuos, verschachtelt und doch federleicht
Schnellertollermeier überzeugen auch auf ihrem fünften Albummit einemdichtenGenremix – und bringen sogar neueNuancen ins Spiel.

Da sind sie wieder – die ver-
schachtelt-minimalistischen,vir-
tuosen und andernorts wieder
gewaltig aufschäumenden
Klangsalven aus dem Hause
Schnellertollermeier. Drei Jahre
mussten Fans auf das fünfte Al-
bum(mitdemgleichnamigenTi-
tel alsZiffer)derExperimentier-
meister aus Luzernwarten.Nun
bringen Bassist Andi Schnell-
mann, Gitarrist Manuel Troller
und Schlagzeuger David Meier
rund40MinutenneuesMaterial
heraus, und kombinieren dabei
Altbekanntesmit frischenAnsät-

zen.Waswirkennenundalsmar-
kantes Merkmal unveränderbar
bleibt, istdievertrackt-verspielte
Dynamik der drei Musiker, die
unterschiedlichsteStilrichtungen
nicht einfach mischen, sondern
einander umarmen und ver-
schlingen lassen.

Ihre Klangkunst beginnt bei
mancheinemStückwie imOpe-
ner «209 Aphelion» oder dem
Folgestück «Before and After»
bedächtigundkontrolliert expe-
rimentell. Der Bass gibt den
Groove vor. In einer sanftweich
gezeichneten, sphärischenWol-

ke bahnt er sich seinen repetiti-
ven Weg – bis sich Gitarre und
Schlagzeug dazugesellen und
nach und nach die Dämme bis
hin zum treibenden Strom bre-
chen lassen.Zwischendurchmo-
gelt sich sogardieHemmondor-
gel in die Postrock-Gewitter.

EineBalancegeboren
aushoherKunst
Was die Band nun explizit aus-
weitet auf «5», sind die eher lei-
senTöne, die in etwas verkopfte
Noise-Experimente ausufern
können. Das ist gewöhnungsbe-

dürftig, aber errichtet einen
Spannungsbogen, der diese
post-jazzigen Minimal-Impros
umsodringlichererscheinen las-
sen. So geschehen in «Velvet
Sun» oder «Animate Become».
Dabei transzendierenSchneller-
tollermeier im Geiste zuweilen
ins arg Abstrakte. Bleiben aber
dennochmitdenFüssenin ihrem
gewaltigenGenrespektrumder-
art verankert, dassdie Stringenz
nicht verloren geht.

In anderen Stücken wie
«A.o.E.i.n.E.o.A.» oder «Made
ofThin»entführensiedieZuhö-

rer wiederum in träume-
risch-dichte,entrückteAvantgar-
de-Gewässer,diedennochfeder-
leicht wirken. Eine Balance
geborenaushoherKunst. In«5»
haben Schnellertollermeier
ihrem enormen Klangkosmos
nocheineweitereNuancehinzu-
gefügt. Was kaum möglich
schien,habensieaufeindrückli-
cheWeise tatsächlichvollbracht.

StefanWelzel

«5» von Schnellertollermeier
erscheint am 13. November
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Meister der Experimentierkunst:
Schnellertollermeier aus Luzern.
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